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Von der Berner Uraufführung der

„S<^

r - und 6ian

^ndi.

•ilUTTUtjrungen tu -öern roaren Itaa) 1 3 Szene. Dekoration und Kostüm nach Entwurf oon Bs. Eggimann.
©ntroürfen bes pbantafieoollen Setner ®mft -«"vf«, ««»•

ihrer geroollten ^â^Itdjïett rttdjt abftofeenb. ©inige S3enen,Rünftters Sans ©ggimann oerfertigt, ber fdjon bas
Sunbi'fcbe SMrdjenbud) mit gan3 eigenartigen, aber pacEen»

ben Silbern ausgeftattet batte. Oie Originalität unb Kraft,
mit ber biet bie 9JtärdjenroeIi erfaßt ift, fdjuf Dann auber»
orbentlid) roirtfame Sübnenbilber. Snsbefonbere glüdlid)
getroffen roar bie Stasfe bes Ungeheuers; fie roirtte trofj

3. 23. ber ©arten, atmeten bie reboollfte SRärdjenftimmung:
©ggimanns Kunft bat nidft roenig sunt guten ©rfotg bei»
getragen, ber ben Serner îtuffiibrungen Der „Schönen Set»
Iinba" befebieben roar.

H. B.

üolksaberglatiben unb üolksbräucbe in
ber Kartpodie.

2In faft alle unfere djriftlicben gefeiten fniipfen fid)

abergläubifdje Sräudfe unb 3ei<ben. SRit befonberer Sor»
liebe bat fidj ber Soltsaberglaube auch ber Der Oftern
oorangebenben Karroodfe angenommen. Sielfad) läfet fid)

biefer auf bie alten beibnifcben Seiten 3uriidfübren. Sotts»
ïunblid) ift er bödjft roertooll, 3eigt er bod) oft in feiner
Sßeife bie Segungen ber Soltsfeele.

Von der Berner Uraufführung der „Schönen Beilinda". II. Jïkt
Dekoration nach Entwurf uon bans Eggimann, Bern.

Sadj bes £anDmanns ©Iauben foil bie Karroocbe eine
Segenroodje fein, unb gerne übergibt ber Sauer in Diefen
Sagen feine Sommergeroäcbfe ber mütterlichen ©rbe. Sann
follen fie gut gebeiben unb leine Kälte !ann ihnen fdjaben.
SBenn roir nun bie ein3elnen Sage näher ins 2tuge faffen,
fo finben roir fdfon mit bem S a I m f 0 n n t a g abergläu»
bifdfe Heb erlieferung en oerbunben. 3roeige, roetebe am
Salmfonntag geroeibt finb, follen 3ur Sertreibung ber ©e=
roitter, bes geuers, ber böfen ©eifter gut fein. 2In Diefem
Sage im 2Batb geholte Sted)patmen3roeige fdjüben bie
Sierc oor Hnge3iefer, roenn man fie in ben Stall ftedt.

©in gan3 befonbers gliidlicber Sag
ift ber alte „§obonftig", ber © r ü n
bonnerstag, ber bis 1860 nod) mit
©ottesbienft gefeiert tourbe. 2In Diefem
Sage gelegte ©ier follen ein gan3es 3abr
lang frifd) unb gut bleiben; aus ihnen
erbrütete kühner aber ärtbern alte Sabre
Die garbe. Oie ©ier biefes Sages, foroie
gebactene Srebeln unb gewonnener öonig
febüben ferner bas gan3e 3abr oor Sieber.
Die ©ier offenbaren einem aud) bie
Seren, roenn man fie am Karfreitag
in ber Kirche an bie Sonne hält ober
fid) auf einen Kreu3toeg ftellt. 2Iuber=
bem finb fie aud) gut gegen geuers»
brünfte. äBenn man fie in bie Slam»
men roirft, erlifdjt bas gwer fofort.
©inen Saum madft man frud)tbar, in»
bem man am ©rünDonnerstag oor Son»
nenaufgang einen ffraben Durch Den

Sonig 3iebt unb ihn um ben Saum
binbet. 21m Sobonftig geoflüdte Kräu»
ter haben eine gan3 befonbere Seittraft
unb Ueffeln febüben oor Dem ©emitter.

(2auberspieaei). Hnter ©lodengetäuie an biefem Hage
ißfiot. Stuft Äiipfet, SJesit.
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Von tl«r verner Arsuttiivrung 4er

,.5chSa^

r ancl 6i^ÄUsZUprungen ?n ^?ern waren nach I z. 5/ene. deicoratlon und Kostüm nach Entwurf von ks. Eggimann.
Entwürfen des phantasievollen Berner Ph°r. Ernst »üpfcr, à»,

ihrer gewollten Häßlichkeit nicht abstoßend. Einige Szenen,Künstlers Hans Eggimann verfertigt, der schon das
Bundi'sche Märchenbuch mit ganz eigenartigen, aber packen-
den Bildern ausgestattet hatte. Die Originalität und Kraft,
mit der hier die Märchenwelt erfaßt ist, schuf dann außer-
ordentlich wirksame Bühnenbilder. Insbesondere glücklich
getroffen war die Maske des Ungeheuers,- sie wirkte trotz

z. B. der Garten, atmeten die reizvollste Märchenstimmung:
Eggimanns Kunst hat nicht wenig zum guten Erfolg bei-
getragen, der den Berner Aufführungen der „Schönen Bei-
linda" beschieden war.

tt. k.

volksabel'glauden und volksbrauche in
der Karwoche.

An fast alle unsere christlichen Festzeiten knüpfen sich

abergläubische Bräuche und Zeichen. Mit besonderer Vor-
liebe hat sich der Volksaberglaube auch der der Ostern
vorangehenden Karwoche angenommen. Vielfach läßt sich

dieser auf die alten heidnischen Zeiten zurückführen. Volks-
kundlich ist er höchst wertvoll, zeigt er doch oft in feiner
Weise die Regungen der Volksseele.

Von der keener llrsuttiistrung der „Sckönen kellinda". II Ml
Dekoration nach Entwurf von Hans Eggimann, kern.

Nach des Landmanns Glauben soll die Karwoche eine
Regenwoche sein, und gerne übergibt der Bauer in diesen
Tagen seine Sommergewächse der mütterlichen Erde. Dann
sollen sie gut gedeihen und keine Kälte kann ihnen schaden.
Wenn wir nun die einzelnen Tage näher ins Auge fassen,
so finden wir schon mit dem Palmsonntag abergläu-
bische Ueberlieferungen verbunden. Zweige, welche am
Palmsonntag geweiht sind, sollen zur Vertreibung der Ge-
witter, des Feuers, der bösen Geister gut sein. An diesem
Tage im Wald geholte Stechpalmenzweige schützen die
Tiere vor Ungeziefer, wenn man sie in den Stall steckt.

Ein ganz besonders glücklicher Tag
ist der alte „Hodonstig", der Grün-
donne rstag, der bis 1860 noch mit
Gottesdienst gefeiert wurde. An diesem
Tage gelegte Eier sollen ein ganzes Jahr
lang frisch und gut bleiben; aus ihnen
erbrütete Hühner aber ändern alle Jahre
die Farbe. Die Eier dieses Tages, sowie
gebackene Bretzeln und gewonnener Honig
schützen ferner das ganze Jahr vor Fieber.
Die Eier offenbaren einem auch die
Heren, wenn man sie am Karfreitag
in der Kirche an die Sonne hält oder
sich auf einen Kreuzweg stellt. Außer-
dem sind sie auch gut gegen Feuers-
brünste. Wenn man sie in die Flam-
men wirft, erlischt das Feuer sofort.
Einen Baum macht man fruchtbar, in-
dem man am Gründonnerstag vor Son-
nenaufgang einen Faden durch den

Honig zieht und ihn um den Baum
bindet. Am Hodonstig gepflückte Kräu-
ter haben eine ganz besondere Heilkraft
und Nesseln schützen vor dem Gewitter.

(Zauderspieaei). Unter Glockengeläute an diesem Tage
Phot. Ernst Küpfer, Bern.
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gepflügter Kohl befommt feine Kröpfe, ©efehte Kartoffeln
unb ©obnen erfrieren unter feinen Hrnftänben, es mag nod)
fo fait fommen. Der ffladjs gibt and) befonbers gut aus
unb liefert fdjönen, Dauerhaften Stoff. Heberhaupt foil am
©rünbonnerstag nad) Gräften gepflügt roerben. Wuf ein»

fadje ©Seife gefunb erhalten fann man fid) baburdj, bah
man am ©rünbonnerstag möglidjft oiel Saud) oergehrt.
©ines aber barf man nicht: baden. Sonft regnet es bas

ganje 3ahr. ©or Sonnenaufgang gegeffene ©ier fdjühen
oor Keibesfdjäben, haften ift gut für 3abnfd)mer3en. ©Senn

irgenb möglich, fo fonne beine Setten am ©rünbonnerstag,
bann betoabrft bu fie oor Hngegiefer aller Wrt, bas in fo
gefonnten ©etten nicht fortfommt.

©od) oiel gahlreidjer finb bie ©ebräudje, bie man am
Karfreitag beobachten muh. ©is 1860 mar. ber ©adj=
mittag bes Karfreitag ber Arbeit freigegeben, ber Dag
alfo nur ein halber Seiertag mit ©ormittagsgottesbienft.
©otthelf fanb bies gan3 redjt unb meinte: „Der Same
(gan3 befonbers ber an Das Dotengeroanb erinnernbe
Keinenfame), ber an biefem regnerifdjen („Dränen oer»
giehenben") unb bamit ein gutes 3afjr oerljeihenben Dag
in bie ©rbe fällt, geht auf oor allen anbern Samen; unb
tcentt fdjön unb ooll bie Keofojen blühen unb coof)I ber
SIad)s gerät, fo finnet bie Hausfrau audj an bas, roas
intrenbig gefäet ift." (Sriebli, ©anb Kühelflülj.)

©almftöde, Die am Karfreitag oor Sonnenaufgang
gefdjnitten rourben unter Spredjung ber brei bödjften ©amen,
liefern bas ©genannte „Spriehenljoft", roeldjes, in Span»
d)en über eingebrungene Splitter gebunben, biefe heraus»
sieht, lfm 3ahnfchmer3en 3U oertreiben, trinft man am
Karfreitag beim ©inläuten 3um ©ottesbienft oon laufenbem
©Saffer. Wnberroärts barf man aber gar fein ©3affer trinfen,
ba man fonft bas gan3e 3ahr Dürft leibet, ©egen 3abn=
fchmeqen hilft man fi<h ba, inbem man am Karfreitagmorgen
auf bem Kirdjhof ©afen ausftidjt, breimal hineinhaucht unb
ben ©afengiegel toieber hineinfeift. Ober man fämmt fid)
in ber Karfreitagnacht bei 3ahntoeh bie Saare, oerbrennt
bie ausgefämmten unb 3iebt Den ©auch in Den ©îunb. Die
Schmer3en roerben ©fort oergehen, fonft probier©, Hngläu»
biger. Wm Karfreitag muh man bie Stube mit einem

frifdjen Sefen fehren unb mit Iehterem im ©arten über ben

Kohl ftreidjen. Das gan3e 3abr roerben fid) nun feine
©aupen auf ihn fehen. ©in ©ab oor Sonnenaufgang fdjiiht
oor Sieber. ©egen Krämpfe fdjüht man fidj, inbem man
©inge trägt, roeldje nadte Schmiebe am Karfreitag ge=

fchmiebet haben, ©ad) anbern Serfionen ©lien bie alfo
gefd;miebeten ©inae aus Sargnägeln hergeftellt toerben, um
eine befottbere ©Sirfung 311 ersielen. Dann helfen fie aber
auch gegen Sallfudjt unb ©id)t. ©had)itifche Kinber ge=

funben, roenn man fie am Katfreitag oor Sonnenaufgang
in bie ©ferbefrippe legt, natürlich ohne ein ©Sort 3U

fpredfen. ©ur bie heilige Dreifaltigfeit muh angerufen
roerben. ©inen ©rud) eines Kinbes he'It man, inbem man
in ber Karfreitagnadjt ein junges ©idjbäumdjen in ber
©îitte fpaltet, bas Kinb burdj ben Spalt 3ief)t, ben Kopf
ooran, im ©amen ber „brei heiligen ©amen". Das
©äumchen muh hernad) toieber ocrbunben toerben, unb
toenn ber Spalt oerroadjfen ift, foil ber ©rudj geheilt
fein, ©ünftig ift ber Karfreitag, toie überhaupt jeber
Sreitag, für negatioe ©efdjäftigungen, toie ©ägelfdjneiben
ober Saarfdjneiben. Daburdj fd)iiht man fidj oor Ohren»
toeh unb fdjüht bie Kinber oor böfen ©eiftern. ©Senn

man am Karfreitagmorgen mit bem rechten Suh 3uerft
aus bem ©ette feht unb bies hernad) in genau gleicher
©Seife nod) an 3toei Sreitagen toieberholt, fo hat man
bas gan3e 3afjr feine Slafen an ben Sähen 3U befürchten.
Wudj bie ©ier bes Karfreitags finb gut, fo gegen
Kaminen, gegen Ungliid im Spiel. Sie ©Heu auch be»

©nbers ftarh" fein. 3d) erinnere midj aus meiner 3ugenb=
seit, bah Karfreitagseier für bas Düpfen an Oftern fehr

gefudjt roaren unb höher be3ahlt mürben, toenn man garan»
tieren fonnte, bah es ein „Karfreitagsei" mar. Die Saus»
frau tat biefe ©ier ftets ©rgfam auf bie Seite, ©eim Sdrben
©Hen "fie bie färben nur fd)Ied)t annehmen, llnb einen
beutlidjeren ©emeis ihrer Stärfe gibt's bodj nicht!

©in Stüd Sdjroeinefleifdj, am Karfreitag oor Dag in
ben ©der gegraben, bie fette Seite nach bem eigenen Kaub,
bie magere nach bem ©ahharlanb, 3ieljt bie guten Säfte
im ©der b'es ©adjbars auf ben eigenen hinüber. Hngegiefer
oertreibt man, inbem berjenige, ber mit ©Idjem behaftet
ift, einen Knopf oom ©od fchneibet unb bieferx auf bie
Strahe roirft. ©3er ihn aufhebt, ber befommt bas Hngegiefer.
Wud> Schnupfen fann man auf ähnliche ©Seife oertreiben,
inbem man am Ka~fre:tag eine mit ©rfret befeuchtete Kup©r»
münje fortmirft. Der S©ber erbt bas Hebel. 3n oerfdjie»
benen ©egettben barf man Deshalb am Karfreitag nichts auf
ber Strahe aufheben, trenn mau fidj oor Hnglüdberoaljren mill.

3u fünftlidjer ©olbbereitung mirb auch etroa nah alten
©iichern oerfudjt, bie oerfdjiebenften ©egenftänbe burdjein»
anber 311 fchmeften. 3n ber Karfreifagnacht ©II fid) aisbann
aus bem ©genannten golbenen Körnen unter Wbfingung
oon Kiebern unb Sprüchen ber Stein ber ©Seifen heraus»
fdjälen. Heberbies fommen am Karfreitag bie in Der ©rbe
oerborgenen Sd)ähe immer eine Schicht aufmärts. ©in
Sonntagsfinb fann fie finben. Wm Karfreitag gefdjnittene
unb in Kreu3esform gebrachte ©rfen3toeige an bas Saus»
bad) befeftigt, fdjiihen gegen ©eroitterfdjäben. ©äume toer»
bett fruchtbar, inbem man fie ftarf fdjüttelt. ©och oiele
anbere abergläubifdje Dinge liehen fidj oom Karfreitag be»

richten, toie man 3- ©• mit Dotenfnodjen Kröpfe oertreibt,
bie gelber burdj ©infteden oon Solunberftäben oon ben
©laultoürfen fäubert ufto. (Sdjluh ©Igt.)

ü ==:
ÎPalbrïeferL

©on W. $ er net.
©erne nennt man ben ©auer rüdftänbig, fpöttelt

trohl über feinen Sang 3U allem WIthergebrahten. Wber
gerabe biefe mit Hnredft belächelte ©iidftänbigfeit hat etteas
©rhaltenbes; fie gibt bem ©auer bie Stetigfeit in Sitte
unb Sraud). 2Bo ber ©auer anfängt, biefe feine ©igenart
3U opfern, too er aufhört, ben Speidjer mit ©aben 3U füllen,
tcohl aber bie ©littel mobertten ©erfehrs fidj bienftbar
macht, unb bas, teas er felbft anbauen fönnte, in Der Stabt
fauft, ba fpürt ber Stäbter in erfter Kinie ben ©Sanbel
ber bäurifchen ©igenart. Sold) ein ©auer ift nicht mehr
©auer im guten Sinne bes ©Sortes; er roirb 3um fait

Der grosse Weisstannenträmel, im Walde aufgenommen.
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gepflanzter Kohl bekommt keine Kröpfe. Gesetzte Kartoffeln
und Bohnen erfrieren unter keinen Umständen, es mag noch
so kalt kommen. Der Flachs gibt auch besonders gut aus
und liefert schönen, dauerhaften Stoff. Ueberhaupt soll am
Gründonnerstag nach Kräften gepflanzt werden. Auf ein-
fache Weise gesund erhalten kann man sich dadurch, datz

man am Gründonnerstag möglichst viel Lauch verzehrt.
Eines aber darf man nicht: backen. Sonst regnet es das
ganze Iahr. Vor Sonnenaufgang gegessene Eier schützen

vor Leibesschaden, Fasten ist gut für Zahnschmerzen. Wenn
irgend möglich, so sonne deine Betten am Gründonnerstag,
dann bewahrst du sie vor Ungeziefer aller Art. das in so

gesonnten Betten nicht fortkommt.
Noch viel zahlreicher sind die Gebräuche, die man am

Karfreitag beobachten muh. Bis 1360 war. der Nach-
mittag des Karfreitag der Arbeit freigegeben, der Tag
also nur ein halber Feiertag mit Vormittagsgottesdienst.
Gotthelf fand dies ganz recht und meinte: ,,Der Same
(ganz besonders der an das Totengewand erinnernde
Leinensame), der an diesem regnerischen („Tränen ver-
gießenden") und damit ein gutes Jahr verheißenden Tag
in die Erde fällt, geht auf vor allen andern Samen: und
wenn schön und voll die Levkojen blühen und wohl der
Flachs gerät, so sinnet die Hausfrau auch an das, was
inwendig gesäet ist." (Friedli, Band Lützelflüh.)

Palmstöcke, die am Karfreitag vor Sonnenaufgang
geschnitten wurden unter Sprechung der drei höchsten Namen,
liefern das sogenannte „Sprießenholz", welches, in Spän-
chen über eingedrungene Splitter gebunden, diese heraus-
zieht. Um Zahnschmerzen zu vertreiben, trinkt man am
Karfreitag beim Einläuten zum Gottesdienst von laufendem
Wasser. Anderwärts darf man aber gar kein Wasser trinken,
da man sonst das ganze Jahr Durst leidet. Gegen Zahn-
schmerzen hilft man sich da, indem man am Karfreitagmorgen
auf dem Kirchhof Rasen aussticht, dreimal hineinhaucht und
den Rasenziegel wieder hineinsetzt. Oder man kämmt sich

in der Karfreitagnacht bei Zahnweh die Haare, verbrennt
die ausgekämmten und zieht den Rauch in den Mund. Die
Schmerzen werden sofort vergehen, sonst probier's, Ungläu-
biger. Am Karfreitag muß man die Stube mit einem
frischen Besen kehren und mit letzterem im Garten über den

Kohl streichen. Das ganze Jahr werden sich nun keine

Raupen auf ihn setzen. Ein Bad vor Sonnenaufgang schützt

vor Fieber. Gegen Krämpse schützt man sich, indem man
Ringe trägt, welche nackte Schmiede am Karfreitag ge-
schmiedet haben. Nach andern Versionen sollen die also
geschmiedeten Ringe aus Sargnägeln hergestellt werden, um
eine besondere Wirkung zu erzielen. Dann helfen sie aber
auch gegen Fallsucht und Gicht. Rhachitische Kinder ge-
funden, wenn man sie am Karfreitag vor Sonnenaufgang
in die Pferdekrippe legt, natürlich ohne ein Wort zu
sprechen. Nur die heilige Dreifaltigkeit muß angerufen
werden. Einen Bruch eines Kindes heckt man, indem man
in der Karfreitagnacht ein junges Eichbäumchen in der
Mitte spaltet, das Kind durch den Spalt zieht, den Kopf
voran, im Namen der „drei heiligen Namen". Das
Bäumchen muß hernach wieder verbunden werden, und
wenn der Spalt verwachsen ist, soll der Bruch geheilt
sein. Günstig ist der Karfreitag, wie überhaupt jeder
Freitag, für negative Beschäftigungen, wie Nägelschneiden
oder Haarschneiden. Dadurch schützt man sich vor Ohren-
weh und schützt die Kinder vor bösen Geistern. Wenn
man am Karfreitagmorgen mit dem rechten Fuß zuerst
aus dem Bette setzt und dies hernach in genau gleicher
Weise noch an zwei Freitagen wiederholt, so hat man
das ganze Jahr keine Blasen an den Füßen zu befürchten.
Auch die Eier des Karfreitags sind gut. so gegen
Lawinen, gegen Unglück im Spiel. Sie sollen auch be-
sonders stark sein. Ich erinnere mich aus meiner Jugend-
zeit, daß Karfreitagseier für das Tüpfen an Ostern sehr

gesucht waren und höher bezahlt wurden, wenn man garan-
tieren konnte, daß es ein „Karfreitazsei" war. Die Haus-
frau tat diese Eier stets sorgsam auf die Seite. Beim Färben
sollen sie die Farben nur schlecht annehmen. Und einen
deutlicheren Beweis ihrer Stärke gibt's doch nicht!

Ein Stück Schweinefleisch, am Karfreitag vor Tag in
den Acker gegraben, die fette Seite nach dem eigenen Land,
die magere nach dem Nachbarland, zieht die guten Säfte
im Acker des Nachbars auf den eigenen hinüber. Ungeziefer
vertreibt man, indem derjenige, der mit solchem behaftet
ist, einen Knopf vom Rock schneidet und diesen auf die
Straße wirft. Wer ihn aufhebt, der bekommt das Ungeziefer.
Auch Schnupfen kann man auf ähnliche Weise vertreiben,
indem man am Karfreitag eine mit Erkret befeuchtete Kupfer-
münze fortwirft. Der Finder erbt das Uebel. In verschie-
denen Gegenden darf man deshalb am Karfreitag nichts auf
der Straße aufheben, wenn man sich vor Unglück bewahren will.

Zu künstlicher Eoldbereitung wird auch etwa nach alten
Büchern versucht, die verschiedensten Gegenstände durchein-
ander zu schmelzen. In der Karfreitagnacht soll sich alsdann
aus dem sogenannten goldenen Löwen unter Absingung
von Liedern und Sprüchen der Stein der Weisen heraus-
schälen. Ueberdies kommen am Karfreitag die in der Erde
verborgenen Schätze immer eine Schicht aufwärts. Ein
Sonntagskind kann sie finden. Am Karfreitag geschnittene
und in Kreuzesform gebrachte Erlenzweige an das Haus-
dach befestigt, schützen gegen Gewitterschäden. Bäume wer-
den fruchtbar, indem man sie stark schüttelt. Noch viele
andere abergläubische Dinge ließen sich vom Karfreitag be-
richten, wie man z. B. mit Totenknochen Kröpfe vertreibt,
die Felder durch Einstecken von Holunderstäben von den
Maulwürfen säubert usw. (Schluß folgt.)
»»» »»»

5 cz waldnesen. a
Von A. Pernet.

Gerne nennt man den Bauer rückständig, spöttelt
wohl über seinen Hang zu allem Althergebrachten. Aber
gerade diese mit Unrecht belächelte Rückständigkeit hat etwas
Erhaltendes: sie gibt dem Bauer die Stetigkeit in Sitte
und Brauch. Wo der Bauer anfängt, diese seine Eigenart
zu opfern, wo er aufhört, den Speicher mit Gaben zu füllen,
wohl aber die Mittel modernen Verkehrs sich dienstbar
macht, und das. was er selbst anbauen könnte, in der Stadt
kauft, da spürt der Städter in erster Linie den Wandel
der bäurischen Eigenart. Solch ein Bauer ist nicht mehr
Bauer im guten Sinne des Wortes: er wird zum kalt

ver grosse VVeissMnnenlrämel, im walcke aufgenommen.
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